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Ich versuche am Wochenende
mal was, was mir selten gelingt:
Ruhe auszustrahlen und alles
ganz entspannt anzugehen. Wir
schlafen aus, frühstücken auf
der Terrasse, essen viel Obst und
gehen an die frische Luft. Und
ersticken jeden Anflug von Ner-
vosität im Keim.

Das hoffe ich zumindest.
Denn meine Tochter schreibt
nächste Woche Abitur, genau 30
Jahre nach meiner Reifeprüfung.
Ich werde langsam nervös, aber
sie ist noch ziemlich cool. Auch
wenn der Auftakt mit Mathe
nicht unbedingt nach ihrem Ge-
schmack ist.

Wenn uns doch die Decke auf
den Kopf fallen sollte und wir
uns alle fruchtbar nerven – was
sehr wahrscheinlich ist – greift
Plan B: Julia befreit sich auf der
Tanzfläche von allen Logarith-
men und Ableitungsregeln und
ich power mich mit Gartenar-
beit und Powershopping aus, bis
ich keine Kraft mehr habe, mei-
ne Tochter nervös zu machen.
Mal sehen, ob’s klappt.

Mein Tipp fürs
Wochenende

●

Von Yvonne

Roither

Ruhe

bewahren!

KEB-Versammlung 
steht an
KREIS LINDAU (lz) - Die Katho-
lische Erwachsenenbildung lädt am
morgigen Freitag 27. April, 19 Uhr,
zur jährlichen Mitgliederversamm-
lung ins St. Annahaus nach Opfen-
bach ein. Neben dem Jahresbericht
und den Regularien steht laut An-
kündigung ein Vortrag von Pro-
fessor Andreas Bodenstedt aus
Lindau mit dem Thema „Religion
(en) -Fluch und Segen?“ auf dem
Programm.

Jetzt für Steuer-Seminar 
der Vereine anmelden
LINDAU (lz) - Die der FDP nahe-
stehende Friedrich-Naumann-
Stiftung bietet am Donnerstag, 17.
Mai, ein Seminar für Vereinsver-
treter an. Ab 19 Uhr wird Steuer-
amtsrat Gerhard Eichhorst das
komplizierte Steuerrecht für ge-
meinnützige Vereine erläutern. Er
wird erklären, welche Einnahmen
im Verein steuerfrei sind und was
steuerpflichtig ist. Er wird den
Umgang mit Spenden und Sponso-
ring vorstellen und was zu tun ist,
wenn Vereine als Arbeitgeber tätig
werden oder eine Gastronomie
haben. Das Seminar in der Seminar-
halle von JT-Elektronik, Robert-
Bosch-Straße 26, beginnt am 17. Mai
um 19 Uhr. Interessierten für das
Seminar sollen und können sich im
Internet anmelden unter shop.frei-
heit.org. 

Ausflug für 
Alleinerziehende
LINDAU (lz) - Der Alleinerziehen-
dentreff trifft sich das nächste Mal
am Samstag, 28. April. Gemeinsam
wird ein Ausflug unternommen.
Interessenten können sich per
E-Mail bei Cordula Kirch, cordu-
la.kirch@gmx.de, melden.

Alleinerziehende treffen sich
im Pfarrzentrum St. Josef
LINDAU (lz) - Der Caritasverband
für den Landkreis Lindau organi-
siert ein Treffen für alleinerziehen-
de Eltern. Sie treffen sich am Sams-
tag, 28. April, von 15 bis 17.30 Uhr,
im Jugendbereich des Pfarrzen-
trums St. Josef. 

Information für Langzeit-
Sauerstoffpatienten
LINDAU (lz) - Die Deutsche Sauer-
stoff- und Beatmungsliga bietet
Langzeit-Sauerstoffpatienten am
Samstag, 28. April, wieder per-
sönliche Beratung in Lindau an. In
der Radinsel, Dammsteggasse 4,
moderieren Experten ab 14.30 Uhr
den Erfahrungsaustausch Betroffe-
ner und halten Vorträge rund um
die Themen Langzeitsauerstoff-
und Beatmungstherapie.

Kurz berichtet
●

LINDAU (cf) - Die Stadtwerke Lindau und ih-
re radelnde Belegschaft – das sind immerhin
rund 30 fahrradfahrende Mitarbeiter um
Stadtwerkechef Thomas Gläßer, abgesehen
von all denen, die die Dienstfahrräder für
Dienstfahrten nutzen – bilden die Kulisse
der Auftaktveranstaltung der AOK Lindau
zur diesjährigen Aktion „Mit dem Rad zur
Arbeit“. Vom 1. Mai bis zum 31. August dau-

ert diese Aktion, mit der die AOK und der
Allgemeine Deutsche Fahrradclub (ADFC)
noch mehr Menschen fürs Radeln begeistern
wollen. Denn immerhin könne fast jeder
Fahrrad fahren, 75 Prozent nutzten das Rad
für kurze Erledigungen oder zum Einkauf,
wie die AOK nach Auswertung einer Online-
Umfrage schreibt. Diese Umfrage, die vom
Bundesverkehrsministerium durchgeführt

worden war, zeige auch, dass 32 Prozent der
Befragten mit dem Rad zur Arbeit fahren
würden. Schon jetzt sei die Anmeldung für
die Aktion „Mit dem Rad zur Arbeit“ online
unter www.mit-dem-rad-zur-arbeit.de mög-
lich, wie Ingrid Bodenmüller-Bader von der
AOK Lindau mitteilt. „Wer sich auf dem Weg
zur Arbeit auf sein Fahrrad setzt, fährt ge-
sund und günstig“, zeigt sie sich überzeugt.

Nach der Anmeldung haben die Teilnehmer
ab dem 1. Mai vier Monate Zeit, an mindes-
tens 20 Tagen den Weg zur Arbeit mit dem
Fahrrad zurückzulegen. Im so genannten Ak-
tionskalender werden die Radtage festgehal-
ten, diese Liste führen die Teilnehmer onli-
ne. Wer seinen Kalender gut pflegt, hat die
Chance auf einen der vielen gesponserten
Gewinne. Foto: Christian Flemming

„Mit dem Rad zur Arbeit“: Mitarbeiter der Stadtwerke kommen gesund und günstig ins Büro

LINDAU (isa) - Was es mit Versöh-
nung auf sich hat und wie der Zivile
Friedensdienst (ZFD) in den Krisen-
gebieten der Welt agiert, das hat der
Sozialwissenschaftler und Mitbe-
gründer der zivilen Friedensdienstes
in Deutschland Tilman Evers im Vor-
trag „Wege zur Versöhnung – Ziviler
Friedensdienst im Spannungsgebiet“
gut 40 Interessierten aufgezeigt. 

Dass Versöhnung ein äußerst
komplexes Thema ist, in das psycho-
logische, kulturelle, ethische und so-
ziologische Aspekte ebenso hinein-
wirken wie politische und wirt-
schaftliche Interessen, darauf berei-
tete der Soziologe Tilman Evers die
gut 40 Interessierten in den Frie-
densräumen vor, als er gleich zu Be-
ginn seines Vortrags klarstellte:
„Versöhnung wird zum Thema
durch seine Kehrseite.“ Und erklärte,
„Wege zur Versöhnung beginnen im

rauen Gelände der Entzweiung und
können deshalb sehr steinig sein.“
Wie steinig sie sein können, erklärte
er am Beispiel Kolumbiens, dessen
Bürgerkrieg „der älteste gewalttätige
Konflikt der Erde“ war. Bis zu seinem
Friedensschluss 2016 starben unend-
liche viele Menschen, wurden ver-
schleppt oder vertrieben.

„Wege zur Versöhnung sind oft
mühsame Prozesse“ erklärte er die
Lehre aus dem Kolumbien-Konflikt,
die für Konflikte aller Art steht. Der
allererste Schritt zur Versöhnung sei
jedoch immer der Weg aus der Ge-
walt, also die Niederlegung der Waf-
fen. Wichtig sei auch das Wissen da-
rum, dass „in Versöhnungsprozessen
der angestrebte Friede in Wider-
spruch zur Gerechtigkeit stehen
kann“. Im Falle Kolumbiens treffe
das auf die Straffreiheit der Guerilla
zu. Solche Widersprüche würden

aber gleichsam die Gefahr in sich
bergen, dass sie wiederum neue,
manchmal sogar noch unversöhnli-
chere, Konflikte nach sich zögen.
Weil Ambivalenzen alle Bevölke-
rungsschichten durchdrängten,
müsse zudem die Bereitschaft zur
Aussöhnung überwiegen. Aber, so
gab Evers trotz der erkennbaren li-
nearen Gültigkeit der Lehre zu be-
denken: „Jeder Konflikt ist anders.
Deshalb sind die Wege zur Versöh-
nung unterschiedlich.“

„Der Geist des Nichtverletzens“

Nach einem theoretisch-philoso-
phisch-psychologischen Diskurs
durch die Versöhnung, bei der Evers
darlegte, dass Versöhnung nichts sei,
was man moralisch sollen müsste
und fordern könnte, sondern wollen
müsse, kam er zu dem Schluss: „Der
Weg zur Versöhnung führt über den

eigenen Schatten.“ Und durch De-
mut und Scham. Besonders, wenn es
um ethnopolitische Konflikte zwi-
schen Großgruppen gehe. Um Hass
und Gewalt zu überwinden, bräuchte
es deshalb oftmals Dritte von außen,

die nichts mit dem Konflikt zu tun
haben. Ein solcher „Vermittler“ sei
der ZFD, bei dem die Versöhnung im
Mittelpunkt stehe und der mit seinen
ausgebildeten Experten in 40 Län-
dern tätig ist. „Es geht nicht darum,
Konflikte zu vermeiden, sondern Ge-
walt“, erklärte der Mitbegründer die
Ziele des ZFD.

Für Evers geschieht Versöhnung
jedoch beim einzelnen Menschen.
„Im Inneren hat Versöhnung zu tun
mit Schuld und Reue.“ Und das viel-
leicht nur als „ein zu erreichender
Zustand“ auf dem Weg des mensch-
lichen Miteinanders. Ein langer, stei-
niger Weg mit jeder Menge Möglich-
keitsräumen, die in persönlichen Be-
ziehungen, auf gesellschaftlicher
Ebene wie auch im internationalen
Machtgefüge auftreten. Deshalb
müsse stets „der Geist des Nichtver-
letzens“ gelten. 

„Der Weg zur Versöhnung führt über den eigenen Schatten“
Der Soziologe Tilman Evers spricht in den Friedensräumen über die Versöhnung und den zivilen Friedensdienst

Der Sozialwissenschaftler Tilman
Evers spricht in den Friedensräu-
men über Versöhnung und die
Arbeit des Zivilen Friedensdienstes
in Spannungsgebieten. FOTO: ISA

Was könnten denn Bedrohungen
für das Team sein?
Schwierig in einem Team sind Typo-
logien – basierend auf einem bekann-
ten psychologischen Typologiemo-
dell – mit gegensätzlichen Grund-
ängsten. Diese Menschen mögen
sich oft nicht. Beispielsweise kommt
ein sehr geordneter, analytischer
Typ schlecht mit einem eher chaoti-
schen Kreativen aus. Die beiden Ty-
pen arbeiten dann natürlich schlecht
zusammen.

Wie lösen Sie das Problem?
Zuerst klären wir, was die beiden je-
weils auf die Palme bringt. Und:
Wenn das im Alltag passiert, wie ge-
ben sich die beiden Feedback? Mög-
lichkeiten sind eine rote Karte zei-
gen oder aus dem Raum gehen. In
dem Fall muss eine Verabredung ge-
troffen werden, wann man sich wie-
der trifft, um sich zu besprechen. Da-
bei muss die Führungskraft dafür
sorgen, dass das klappt.

In Ihrem Beispiel ist die Führungs-
kraft für Veränderung motiviert.
Was passiert, wenn das nicht der
Fall ist?
Das ist der Klassiker. Die Führungs-
kräfte haben in den letzten zehn bis
20 Jahren schon viele vom Vorstand
angeordnete Veränderungsversuche
mitgemacht, die nicht wirklich zu En-
de umgesetzt wurden und haben kei-
ne Lust mehr. Daher wäre es heute
viel wichtiger, einmal konsequent an
einem Change-Thema dranzublei-
ben, statt alle zwei bis drei Jahre wie-
der ein Neues aufzusetzen.

LINDAU - Steffen Neiß ist Change
Manager: Das bedeutet, er wird ge-
rufen, wenn es darum geht, Zusam-
menarbeit, Klima oder Effizienz in
Unternehmen und in Teams zu ver-
bessern. Der Vorstand der Change
Partner AG in Lindau hat mit Kristi-
na Staab darüber gesprochen, wel-
che Strategien dafür wichtig sind.

In unserer LZ-Serie zeigen wir Lö-
sungswege auf – Sehen Sie sich als
Problemlöser?
Ich sehe mich nicht als Problemlö-
ser, sondern als jemanden, der Räu-
me für Lösungen schafft. Das Team
muss es selbst schaffen, das Problem
zu lösen.

Warum ist das wichtig?
Damit werden die Menschen selbst
für ihre Problemlösung verantwort-
lich. Wenn das nicht klappt, ist es
viel unwahrscheinlicher, dass die
Lösung akzeptiert und angewendet
wird.

Mit was kommen Teams auf Sie zu,
und wie gehen Sie damit um?
Ein Beispiel: Eine Führungskraft
übernimmt ein Team und will, dass
alles schnell reibungslos klappt.
Normalerweise braucht das viel Zeit,
da man sich erst kennenlernen muss.
Im Workshop werden direkt Regeln
mit dem Team vereinbart, damit
gleich Transparenz herrscht, z.B:
Welche Knöpfe darf ich bei wem
nicht drücken? Zu welchen Uhrzei-
ten darf ich nicht beim Chef anrufen?
Wer "tickt" wie? Was sind Bedro-
hungen und Chancen für das Team?

Also dran bleiben ist wichtig, was
muss noch gemacht werden, damit
sich wirklich etwas verändert?
Jeder Mitarbeiter des Unterneh-
mens muss die Strategie oder Vision
kennen und wissen, was das für sei-
nen Bereich bedeutet. Das heißt, die
Strategie muss heruntergebrochen
und vom mittleren Management
überallhin kommuniziert werden.
Außerdem wollen wir Menschen
einfach, dass man sich für uns inte-
ressiert. Da-
her sollten
möglichst
viele Mitar-
beiter in die Lösungsfindung mitein-
bezogen werden: Alle werden zum
Problem befragt und gehört und
können so die Strategien mitgestal-
ten. Dadurch sind sie motivierter,
die Lösung umzusetzen.

Wie binden Sie die Menschen in
den Prozess ein?

Wir fragen in Einzelgesprächen:
Was läuft aus Ihrer Sicht gut und was
nicht? Das Gesagte wird notiert, be-
rücksichtigt und vor allem genau zu-
gehört. Eventuelle Lösungen sind
dann viel mehr "die eigenen" und
nicht die der externen Berater.

Wie viele Menschen im Unterneh-
men müssen mitziehen, damit die
Veränderung klappt?
Dafür muss man etwa 60 Prozent für
den Veränderungsprozess motivie-
ren.

Funktioniert das auch bei großen
Unternehmen?
Das geht auch zum Beispiel mit 4500
Mitarbeitern. Dabei werden die vie-
len Ideen der Mitarbeiter in Maß-
nahmepaketen gebündelt. 

Das ist ein großer Aufwand und
kostet bestimmt viel Zeit und Geld.
Wie viel das ist, ist pauschal nicht zu
beantworten. Gut wäre es, wenn aus-
gewählte Mitarbeiter für diese Zeit
mit etwa fünf Prozent ihrer Tätigkeit
freigestellt würden. Meist müssen

sie den Auf-
wand für
den Verän-
derungspro-

zess aber zusätzlich leisten. Vor al-
lem die Führungskraft muss immer
wieder die Botschaft verbreiten. Das
ist anstrengend, kostet Zeit und Res-
sourcen, die Führungskräfte oft
nicht haben. Nicht nur deswegen
geht der Veränderungsprozess oft
schief. Davon sind 75 Prozent aller
Veränderungsprozesse in der Indus-

trie betroffen. Die Führungskräfte
müssen deswegen ihre Zusage ge-
ben, dass sie an Bord sind. Auch
dann, wenn es unangenehm wird.
Das Kernproblem ist aber, dass die
Arbeitsbelastung für jeden Mitarbei-
ter Jahr für Jahr steigt, da das Ge-
schäft immer schneller und die inter-
nationale Konkurrenz härter wird.

Wie motiviert man einen Mitarbei-
ter, an der Belastungsgrenze noch
mehr zu leisten?
Was Menschen motiviert, ist eine
Führungskraft, die nicht nur sieht,
dass ich bis zum Anschlag arbeite,
sondern das auch ehrlich wert-
schätzt und anerkennt und die nach
oben hin für die Abteilung kämpft.
Wenn ein Klima von Menschlichkeit
und Verbindlichkeit herrscht, dann
gehen die Mitarbeiter für die Füh-
rungskraft sehr lange durchs Feuer.

Schlussendlich liegt die Lösung al-
so auf der persönlichen Ebene?
Ja, im Prinzip schon. Mit Authentizi-
tät und Empathie kann man auf jeden
Fall viel erreichen.

Was ist Ihr Rat an Menschen, um
ihre eigenen Probleme zu lösen?
Man sollte sich fragen: „Woran
knirscht es immer wieder?“ Allge-
mein dauert es viel zu lange, bis je-
mand Probleme anspricht. Dadurch
wird daraus ein viel zu großes Ding.
Wenn alle die Probleme untereinan-
der zeitnah ansprechen und mitei-
nander lösen, dann definiert diese
Feedbackkultur ein „Hochleistungs-
team“.

Interview
●

Auch mal die rote Karte zeigen
Steffen Neiß sucht Lösungen für Teams – Oft hakt es am Zwischenmenschlichen

Steffen Neiß sucht mit Teams Lö-
sungen für Arbeitsprobleme und
Zwischenmenschliches. FOTO: NEISS 
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